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Thomas Schulte-Umberg

aps Ortskirchen KatholikInnen
lalz kKkırchenniıstorısche Erinnerung cdıe Zeıt nach 1800

v Die mediale Fokussierung auf aps Franziskus erinnert auch die
Fokussierung auf die Papste ıIn den etzten zweihundert Jahren allgemein.
rotzdem stellt sıich seıt 1800 das Verhältnis zwischen Papst, Ortskirchen
und KatholikInnen vielfältig dar. DIe entsprechenden „theologisch-wissen-
schaftlichen Sprachangebote” (Tübinger Schule, Neuscholastik und ra-
montanısmus, Zweites Vatikanum u.a.)} zeigen, ass die Kirche eine wWwWan-

delbare Gemeinschaft ist, füur ihre Zukunft unterschiedliche Modelle ZUr

Gestaltung dieses Verhältnisses oftfenstehen und die der Ortskirchen
SOWI1eE der Katholikinnen und Katholiken nıcht unterschätzt werden darf.
(Redaktion)

aps Franziskus CN ist schon oft gesagt iegs. Selbst der zögerliche Versuch rück-
worden, und CS War beabsichtigt, dass wärtsgewandter Prophetie hat der ersu-
die Kombination dieser beiden Oorlte ein chung, das Gewünschte für das doch ohl
rogramm , Ja eine Verheißung beinhalte. Eintretende halten, eingedenk SC1IN.
rogramme WIE Verheifßsungen sind ein 1ne kirchenhistorische Einordnung
dankbares ema für Kirchenhistorike- VO  b aps Franziskus ist verschiedentlich
rinnen, TEUNC. eher dann, wWenn ihre Aus- versucht worden, zuvorderst mıt 1C auf
führung einem gewIissen Ende gekom- den Namenspatron des Papstes SOWI1E ZUFK

INen ist oder sich garl beurteilen lässt, OD Geschichte des Papsttums.’ elıters hat
die Verheifßsung denn r{ullt wurde. Wle der bisherige Lebensverlauf des Papstes
peinlic. CS werden kann, WenNnn AaUuSs his- SE1INE BearbeiterInnen gefunden. 1ese
torischer Perspektive offensichtlich och Zugangsweisen en schon deshalb ih-
auliende TOZESSsSE einer vorgeblich objekti- fen Wert für die interessierte OÖffentlich-
Veln Betrachtung In prognostischer Absicht keit, weil das Amt auch In diesem Fall VO  u

unterzogen werden, ZUFK eit der 1C. der Person epragt wIird. ugleic zeigen
aufzeitgenössische Äußerungen VO  b Theo- S1€ WwIe sehr die Vorgegebenheiten des
ogen, auch Kirchenhistorikern CN Amts den Handlungsspielraum VO  u Paps-
1Ur Männer anlässlich des Ersten Welt- ten pragen können, 1mM Fall VO  b aps Fran-

AÄus der Unmenge Franziskus- Literatur, Clie bisher erschienen 1st, selen hier 11UT Pars PFO FOTO

herausgegriffen: 0SE, Gelmi, aps Franziskus 1nN€ Revolution VO  3 ben Eın Gegenbild ZuUur

Vergangenheit (topos taschenbücher 882), Kevelaer 2014; aul Vallely, Pope Francıs Untyıng
the nots, London 2013; Hans Waldenfels, eın Name 1st Franziskus. Der aps der ÄArmen,
Paderborn 2014, SOWIE eigentlich 1n€e Biografie des Heiligen AUS ÄAssIis] Helmut Feld, Franzıs-
kus VO  3 Assıs]. Der Namenspatron des Papstes Wissen verbindet), 3., aktual. e1] W. Neuausg.,
Darmstadt 2014
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Eine kirchenhistorische Erinnerung an die Zeit nach 1800

◆  Die mediale Fokussierung auf Papst Franziskus erinnert auch an die 

Fokussierung auf die Päpste in den letzten zweihundert Jahren allgemein. 

Trotzdem stellt sich seit 1800 das Verhältnis zwischen Papst, Ortskirchen 

und KatholikInnen vielfältig dar. Die entsprechenden „theologisch-wissen-

schaft lichen Sprachangebote“ (Tübinger Schule, Neuscholastik und Ultra-

montanismus, Zweites Vatikanum u. a.) zeigen, dass die Kirche eine wan-

delbare Gemeinschaft  ist, für ihre Zukunft  unterschiedliche Modelle zur 

Gestaltung dieses Verhältnisses off enstehen und die Rolle der Ortskirchen 

sowie der Katholikinnen und Katholiken nicht unterschätzt werden darf. 

(Redaktion)
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Papst Franziskus – es ist schon oft gesagt 

worden, und es war so beabsichtigt, dass 

die Kombination dieser beiden Worte ein 

Programm, ja eine Verheißung beinhalte. 

Programme wie Verheißungen sind ein 

dankbares Thema für Kirchenhistorike-

rInnen, freilich eher dann, wenn ihre Aus-

führung zu einem gewissen Ende gekom-

men ist oder sich gar beurteilen lässt, ob 

die Verheißung denn erfüllt wurde. Wie 

peinlich es werden kann, wenn aus his-

torischer Perspektive offensichtlich noch 

laufende Prozesse einer vorgeblich objekti-

ven Betrachtung in prognostischer Absicht 

unterzogen werden, lehrt zur Zeit der Blick 

auf zeitgenössische Äußerungen von Theo-

logen, auch Kirchenhistorikern – es waren 

nur Männer – anlässlich des Ersten Welt-

kriegs. Selbst der zögerliche Versuch rück-

wärtsgewandter Prophetie hat der Versu-

chung, das Gewünschte für das doch wohl 

Eintretende zu halten, eingedenk zu sein.

Eine kirchenhistorische Einordnung 

von Papst Franziskus ist verschiedentlich 

versucht worden, zuvorderst mit Blick auf 

den Namenspatron des Papstes sowie zur 

Geschichte des Papsttums.1 Weiters hat 

der bisherige Lebensverlauf des Papstes 

seine BearbeiterInnen gefunden. Diese 

Zugangsweisen haben schon deshalb ih-

ren Wert für die interessierte Öffentlich-

keit, weil das Amt auch in diesem Fall von 

der Person geprägt wird. Zugleich zeigen 

sie an, wie sehr die Vorgegebenheiten des 

Amts den Handlungsspielraum von Päps-

ten prägen können, im Fall von Papst Fran-

1 Aus der Unmenge an Franziskus-Literatur, die bisher erschienen ist, seien hier nur pars pro toto 
herausgegriff en: Josef Gelmi, Papst Franziskus – eine Revolution von oben. Ein Gegenbild zur 
Vergangenheit (topos taschenbücher 882), Kevelaer 2014; Paul Vallely, Pope Francis Untying 
the Knots, London u. a. 2013; Hans Waldenfels, Sein Name ist Franziskus. Der Papst der Armen, 
Paderborn 2014, sowie – eigentlich eine Biografi e des Heiligen aus Assisi – Helmut Feld, Franzis-
kus von Assisi. Der Namenspatron des Papstes (Wissen verbindet), 3., aktual. u. erw. Neuausg., 
Darmstadt 2014.
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ziskus efw.: die urle In ihren manchmal poleonischen Frankreich und die Indienst-
dunkel erscheinenden Verästelungen, die nahme VO  u eligion für eine konservative
Erwartungshaltungen der aufßer- und INn - estauratı1ıo Europas se1it 1815 Zukuntft-
nerkirchlichen Offentlichkeit oder global welsend für das Papsttum und die Ortskir-
die 1e1739. VO  b Ortskirchen, deren 11- chen welter die Modifizierung und
wärtiger Zustand ungleic. schwerer als teils gewaltsame Zerschlagung regionaler
VOL 100 Jahren auf gemeinsame enner kirchlicher Strukturen SOWI1E die Indienst-
bringen 1st. 1ese VO /Zweiten Vatikani- nahme des Klerus als verlängerter AÄArm des
schen Konzil sanktionierte 1e ist eine Staates. Notwendige Neuregelungen des
Gegebenheit, mıt der jeder heutige aps Staat-Kirche-Verhältnisses erfolgten suk-
ebenso WIE die Ortskirchen rechnen und ZEeSSIVe Uurc erträge zwischen einzelnen
umgehen MUSSeN. DIe Frage ist 1ULTL, wI1Ie S1€ Staaten und RKOm, die aps und urle e1-
CS tun und wahrnehmen. DIe folgenden, Hen vorher nicht gekannten Einfluss auf
notwendig skizzenhaften und bewusst die Ortskirchen gaben 1ne ntellektuelle,
spitzenden Beobachtungen theologisch- letztendlich auch dem Papsttum zugute-
wissenschaftlichen Sprachangeboten ber kommende Aufwertung erfuhr eligion
Kirche und Pastoral SOWI1eEe deren Sıtz 1mM Urc. geistige Strömungen, die Auf-
Leben mıt Fokus auf den deutschsprachi- klärung und Revolution gerichtet

In der Romantik, Cdiffus S1e WAal, wurdesgCcHh aum ach 1800 lassen verschiedene
Möglichkeiten erkennen.* och einmal die Einheit Europas 1mM YT1S-

tentum beschworen.
E1n mafßgebliches theologisch-wissen-

Krıse un Neugestaltung schaftliches Sprachangebot 1M deutsch-
sprachigen aum bot In dieser e1it eine

Um 1800, die ‚Sattelzeit‘ der Moderne-”, Denkschule, die sich mıt dem amen
War das Papsttum einem Tiefpunkt Johann Adam Möhler und der übinger
Se1iINer Geschichte angelangt. Der aps Schule verbindet.“ Sowohl In ihrer SC
War ein (jefangener, der Kirchenstaat War nulnen als auch In leicht vulgarisierter
zerstört, die regionalen Einflussmöglich- FOorm, wI1Ie S1€ etlichen katholisch-theo-
keiten der urle auf ein Nichts reduziert logischen Fakultäten In der Apologetik,
die Institution schien kurz VOL ihrem Ende .1 der Lehre VO  u der Kirche, dargeboten
Politische Voraussetzung alur, dass CS wurde, bot S1€ die Möglichkeit, die T1Se
nicht kam, die Niederlage des als ance wahrzunehmen und nutzen.

DIie nachstehenden Überlegungen beruhen auf dem 1m Entstehen begriftenen Versuch eiINes
ausführlicheren Überblicks des Kirchenbildes VOT allem ın der deutschsprachigen Theologie
zwischen 1580(0) Uun: den 1970er-Jahren SOWIE deren Einordnung ın den historischen Kontext.
DIie 1m Folgenden VOIrSCHOINLITLEIL Paraphrase verschiedener theologisch-wissenschaftlicher
Sprachangebote wird dort ebenso ausführlich auf ihre Quellen zurückgeführt WI1IE Cdie Einord-
HNUNg ın den historischen Kontext VOLSCHOILINEINL
Vom Historiker Reinhart Koselleck gepragter, mittierweile Kklassischer Begrift ZuUur Bezeichnung
der Epochenschwelle zwischen Früher Neuzeit Uun: Moderne. Vegl. Reinhart Koselleck, Über
Cdie Theoriebedürftigkeit der Geschichtswissenschaft, 1n Werner (‚ONzZe (He.) Theorie der (1E-
schichtswissenschaft Uun: PraxI1is des Geschichtsunterrichts, Stuttgart 1972, 10-28, hier 141
Fur Tübinger Schule vgl Clie Werkauszüge bei FLe0 Scheffczyk (He.) Theologie 1m Aufbruch Uun:
Widerstreit. DIie deutsche Kkatholische Theologie 1m Jahrhundert, Bremen 1965, 1—1
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ziskus etwa die Kurie in ihren manchmal 

dunkel erscheinenden Verästelungen, die 

Erwartungshaltungen der außer- und in-

nerkirchlichen Öffentlichkeit oder global 

die Vielzahl von Ortskirchen, deren gegen-

wärtiger Zustand ungleich schwerer als 

vor 100 Jahren auf gemeinsame Nenner zu 

bringen ist. Diese vom Zweiten Vatikani-

schen Konzil sanktionierte Vielfalt ist eine 

Gegebenheit, mit der jeder heutige Papst 

ebenso wie die Ortskirchen rechnen und 

umgehen müssen. Die Frage ist nur, wie sie 

es tun und wahrnehmen. Die folgenden, 

notwendig skizzenhaften und bewusst zu-

spitzenden Beobachtungen zu theologisch-

wissenschaftlichen Sprachangeboten über 

Kirche und Pastoral sowie deren Sitz im 

Leben mit Fokus auf den deutschsprachi-

gen Raum nach 1800 lassen verschiedene 

Möglichkeiten erkennen.2 

1 Krise und Neugestaltung

Um 1800, die ‚Sattelzeit‘ der Moderne3, 

war das Papsttum an einem Tiefpunkt 

seiner Geschichte angelangt. Der Papst 

war ein Gefangener, der Kirchenstaat war 

zerstört, die regionalen Einflussmöglich-

keiten der Kurie auf ein Nichts reduziert – 

die Institution schien kurz vor ihrem Ende. 

Politische Voraussetzung dafür, dass es 

nicht so kam, waren die Niederlage des na-

2 Die nachstehenden Überlegungen beruhen auf dem im Entstehen begriff enen Versuch eines 
ausführlicheren Überblicks des Kirchenbildes vor allem in der deutschsprachigen Th eologie 
zwischen 1800 und den 1970er-Jahren sowie deren Einordnung in den historischen Kontext. 
Die im Folgenden vorgenommene Paraphrase verschiedener theologisch-wissenschaft licher 
Sprachangebote wird dort ebenso ausführlich auf ihre Quellen zurückgeführt wie die Einord-
nung in den historischen Kontext vorgenommen.

3 Vom Historiker Reinhart Koselleck geprägter, mittlerweile klassischer Begriff  zur Bezeichnung 
der Epochenschwelle zwischen Früher Neuzeit und Moderne. Vgl. u. a. Reinhart Koselleck, Über 
die Th eoriebedürft igkeit der Geschichtswissenschaft , in: Werner Conze (Hg.), Th eorie der Ge-
schichtswissenschaft  und Praxis des Geschichtsunterrichts, Stuttgart 1972, 10 –28, hier: 14 f.

4 Zur Tübinger Schule vgl. die Werkauszüge bei Leo Scheff czyk (Hg.), Th eologie im Aufb ruch und 
Widerstreit. Die deutsche katholische Th eologie im 19. Jahrhundert, Bremen 1965, 1–110.

poleonischen Frankreich und die Indienst-

nahme von Religion für eine konservative 

Restauration Europas seit 1815. Zukunft-

weisend für das Papsttum und die Ortskir-

chen waren weiter die Modifizierung und 

teils gewaltsame Zerschlagung regionaler 

kirchlicher Strukturen sowie die Indienst-

nahme des Klerus als verlängerter Arm des 

Staates. Notwendige Neuregelungen des 

Staat-Kirche-Verhältnisses erfolgten suk-

zessive durch Verträge zwischen einzelnen 

Staaten und Rom, die Papst und Kurie ei-

nen vorher so nicht gekannten Einfluss auf 

die Ortskirchen gaben. Eine intellektuelle, 

letztendlich auch dem Papsttum zugute-

kommende Aufwertung erfuhr Religion 

durch geistige Strömungen, die gegen Auf-

klärung und Revolution gerichtet waren. 

In der Romantik, so diffus sie war, wurde 

noch einmal die Einheit Europas im Chris-

tentum beschworen.

Ein maßgebliches theologisch-wissen-

schaftliches Sprachangebot im deutsch-

sprachigen Raum bot in dieser Zeit eine 

Denkschule, die sich mit dem Namen 

Johann Adam Möhler und der Tübinger 

Schule verbindet.4 Sowohl in ihrer ge-

nuinen als auch in leicht vulgarisierter 

Form, wie sie an etlichen katholisch-theo-

logischen Fakultäten in der Apologetik, 

d. i. der Lehre von der Kirche, dargeboten 

wurde, bot sie die Möglichkeit, die Krise 

als Chance wahrzunehmen und zu nutzen. 
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‚Umgestaltung, VerjJungung und lederge- erlangen trachtet, ach sSteier VerJungung
burt Leitworte der übinger Schule und Wiedergeburt. Ist der Zeitpunkt einer

S1€ verwelsen euilic. auf Odi der Ver- olchen VerjJungung gekommen, VeIMAS
arbeitung historischer Erfahrungen und nichts 1eselDe hemmen und aufzuhal-
auf Zukunftsperspektiven, die auf rund- ten. Wenige Jahrzehnte spater wurde dies
lage dieses Sprachangebots möglich Sind. sehr viel anders esehen.
Aufklärung, Revolution und das Ende der
en Reichskirche sind als Katharsis 1INnter-
pretierbar, denn Geschic  ichkeit, andel DI Petrus, D] FEcclesia‘
und CUuU«eCc Formen sind konstitutiv für die
Kirche. Weiterhin sind ebenso aktive Be-

AL

wältigung und kollektive ollzüge enn- (1
zeichen des wahren katholischen auDens, |
wI1Ie eine Urc. ihr Nneres Prinzıp verbürg-
t 3 nicht fehlgehende Übereinstimmung
mıt dem rsprung. In welche ichtung
eine Neugestaltung allerdings gehen ollte,

e +a *War ZU. Zeitpunkt der Verbreitung dieses
Sprachangebots VO  u theologischen Lehr-
kanzeln und In der Predigt eher en SO Das Foto AaUuSs dem Jahr ist verschwom -
gab CS auf eine diesem Zeitpunkt ZE11- INECN, aber Was dort erkennen ist, kommt
trale Frage des Staat-Kirche-Verhältnisses heute bekannt VO  S ıne Menschenmasse

wI1Ie sehr der Staat kirchlich-religiöse Pra- auf dem Petersplatz, die vielleicht einer
X15 und kirchliche Strukturen NOrmleren päpstlichen Ansprache zuhört, bestimmt In
und für sich In Nspruc. nehmen könne irgendeiner e1se In Beziehung ZU. aps

unterschiedliche Antworten, die oft auf steht. Es sind Ooldaten Pius’ L die CI In
ein gegenseltiges Übereinkommen hinaus- den Kampf gegen die aufRom anrückenden
liefen, eben diesen staatlichen Nnspruc. Iruppen des Königreichs Italien chickt.
1mM Tun tolerieren. Das Bild steht für einen fundamentalen

Mıt 1C. auf das Papsttum ist hervor- andel, den SCNHIE VO Kirchenstaat,
zuheben, dass die Kirche 1mM Ofzon die- der Grundbedingung für den ufstieg des
SCS Sprachangebots als hierarchisch verfasst Papsttums als neutraler moralischer Auto-
edacht WAal;, und die Hierarchie Neugestal- rıtcal besonders In Friedensfragen WAal, und
tungen leitet und deren Wert beurteilt. Ent- allgemein für die mögliche Anziehungs-
wicklungen vollziehen sich aber In Form aft und Einwirkung des Papstes auf die
einer wI1Ie auch immer handhabenden Massen Es MAas darüber hinaus für einen
eilhabe er. Welıter VELIINAS die lerar- zeitgenössisch mıt bellizistischer Entschie-
chie weder den andel verhindern och denheit geführten amp die MO-
das Wann bestimmen. Denn der der derne stehen. 1eser War ein Kennzeichen
Kirche innewohnende (Gelst strebe ebenso des dominierenden theologisch-wissen-
sehr, wI1Ie CI ein Bestimmtes und Festes schaftlichen Sprachangebots Jener eit.

http://nobility.org/201 1/09/08/the-king-of-italy- sends-an-ultimatum-to-blessed-pope-pius-ix/
| Abruf: 29.6.2014].
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‚Umgestaltung, Verjüngung und Wiederge-

burt‘ waren Leitworte der Tübinger Schule 

– sie verweisen deutlich auf Modi der Ver-

arbeitung historischer Erfahrungen und 

auf Zukunftsperspektiven, die auf Grund-

lage dieses Sprachangebots möglich sind. 

Aufklärung, Revolution und das Ende der 

Alten Reichskirche sind als Katharsis inter-

pretierbar, denn Geschichtlichkeit, Wandel 

und neue Formen sind konstitutiv für die 

Kirche. Weiterhin sind ebenso aktive Be-

wältigung und kollektive Vollzüge Kenn-

zeichen des wahren katholischen Glaubens, 

wie eine durch ihr inneres Prinzip verbürg-

te, nicht fehlgehende Übereinstimmung 

mit dem Ursprung. In welche Richtung 

eine Neugestaltung allerdings gehen sollte, 

war zum Zeitpunkt der Verbreitung dieses 

Sprachangebots von theologischen Lehr-

kanzeln und in der Predigt eher offen. So 

gab es auf eine zu diesem Zeitpunkt zen-

trale Frage des Staat-Kirche-Verhältnisses 

– wie sehr der Staat kirchlich-religiöse Pra-

xis und kirchliche Strukturen normieren 

und für sich in Anspruch nehmen könne 

– unterschiedliche Antworten, die oft auf 

ein gegenseitiges Übereinkommen hinaus-

liefen, eben diesen staatlichen Anspruch 

im Grund zu tolerieren.

Mit Blick auf das Papsttum ist hervor-

zuheben, dass die Kirche im Horizont die-

ses Sprachangebots als hierarchisch verfasst 

gedacht war, und die Hierarchie Neugestal-

tungen leitet und deren Wert beurteilt. Ent-

wicklungen vollziehen sich aber in Form 

einer wie auch immer zu handhabenden 

Teilhabe aller. Weiter vermag die Hierar-

chie weder den Wandel zu verhindern noch 

das Wann zu bestimmen. Denn der der 

Kirche innewohnende Geist strebe ebenso 

sehr, wie er ein Bestimmtes und Festes zu 

erlangen trachtet, nach steter Verjüngung 

und Wiedergeburt. Ist der Zeitpunkt einer 

solchen Verjüngung gekommen, so vermag 

nichts dieselbe zu hemmen und aufzuhal-

ten. Wenige Jahrzehnte später wurde dies 

sehr viel anders gesehen.

2 ‚Ubi Petrus, ibi Ecclesia‘

Das Foto aus dem Jahr 18705 ist verschwom-

men, aber was dort zu erkennen ist, kommt 

heute bekannt vor: Eine Menschenmasse 

auf dem Petersplatz, die vielleicht einer 

päpstlichen Ansprache zuhört, bestimmt in 

irgendeiner Weise in Beziehung zum Papst 

steht. Es sind Soldaten Pius’ IX., die er in 

den Kampf gegen die auf Rom anrückenden 

Truppen des Königreichs Italien schickt. 

Das Bild steht für einen fundamentalen 

Wandel, den Abschied vom Kirchenstaat, 

der Grundbedingung für den Aufstieg des 

Papsttums als neutraler moralischer Auto-

rität besonders in Friedensfragen war, und 

allgemein für die mögliche Anziehungs-

kraft und Einwirkung des Papstes auf die 

Massen. Es mag darüber hinaus für einen 

zeitgenössisch mit bellizistischer Entschie-

denheit geführten Kampf gegen die Mo-

derne stehen. Dieser war ein Kennzeichen 

des dominierenden theologisch-wissen-

schaftlichen Sprachangebots jener Zeit.

5 http://nobility.org/2011/09/08/the-king-of-italy-sends-an-ultimatum-to-blessed-pope-pius-ix/ 
[Abruf: 29.6.2014].
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Das neuscholastische Sprachangebot Primat meln die oberste Regierungsgewalt
sieht den Zweck der Kirche darin, mıt ber alle Bereiche kirchlichen Lebens: (Je-
übernatürlichen Mitteln einem übernatür- setzgebung, Strafgewalt, Beaufsichtigung
lichen Ziel dienen, den Gläubigen der rechten Lehre und der Verwaltung der
ZU. ewlgen Leben verhelfen Das Gnadenmittel. Allein dem aps kommt
unterscheide S1€ insbesondere VO  b dem diese Gewalt ıhm sind 1SCHhOTIe und
natürlichen Zielen dienenden Staat. Des- rlester, SCHIeC.  1ın alle als Untergebene

ist die Kirche auch Sahz unabhängig unterworftfen. Nur ist Ordnung, Einheit
VO Staat, Sahz frei und autonom ıIn ihrer und Bestand der Kkommunıität wahren.
Sphäre, WwIe der Staat Sahz frei und auUTtO- och wichtiger ist die päpstliche Unfehl-
11O In Se1lINer Sphäre 1st. DIe Kirche ist barkeit ıIn (slaubensfragen. Petrus und
ein (jJanzes für sich, eine ollkommene seiInNne Nachfolger sind ach den evangeli-
Gesellschaft (‚sociletas perfecta ). Daher schen Verheifßsungsworten (Mt 16,18{f.)
kann S1e VO Staat zumindest Freiheit In das Fundament, das niemals wanken wIird.
der usübung ihrer Funktionen verlangen. Und olglic. 111US55 der aps als aps selbst
Allerdings besteht kein unüberbrückbarer unerschütterlich fest, unfehlbar 1mM
(‚egensatz ZU. Staat, denn die Kirche wahren Glauben SC1IN. Sein Glaube ist die

Norm des auDens der anderen. Daherschützt und befestigt den Staat In Se1lINer
Autori1tät, indem S1€ den Gehorsam kann Ian die Kirche auch beschreiben
ihn mıt göttlicher Autori1tät sanktioniert. ,  bi Pefrus, {bi Ecclesia..
Weiterhin ist der Kirche VO  b Christus Zunächst 1M theologiegeschichtlichen
Unvergänglichkeit verheißen worden. Das Rahmen entsprach dieses Sprachangebot

methodisch und inhaltlich SCAUILC dem,gilt als Versicherung ihres Bestehens bis
ZU. Ende der Welt und bedeutet zugleic Was die zeitgenössische Apologetik und
die Unveränderlichkei der Institution, ogmati ber die Kirche hatten.
S1€ bleibt, ohne sich In ihrer Lehre, ihrem Se1it der des Jahrhunderts Wareln

Kultus, ihrer Verfassung wesentlich VOCI- S1€ beherrscht VO  b der Neuscholastik, wel-
andern, gerade > wI1Ie S1€ AaUS ihres Stifters che die vorgeblich zeitlose scholastische
and hervorging. Denn die Kirche andert Theologie und Philosophie des Mittelalters
sich ach dem illen ihres (Gsründers als ew1g ültige Antwort auf alle TODIeme
nicht, S1€ ist dem andel eNTIZOgEN, und ansahı. In der Theologie ist die
1Ur kann S1€ ihren Zweck eriullen. „Es Übereinstimmung In diesen Dingen
ist das Bild einer Kirche, die den INAaruc grofß, dass für den Theologiehistoriker In
erweckt, dass S1€ eigentlich keine INn - dieser e1it „die Geschichte der es10-
eIC Geschichte mehr hat, sondern 1Ur ogie praktisch uninteressant“” 1st. Im
och aAufßere SchicksaleH Ofzon einer soz1al- und mentalitäts-

Als Mittel der Unvergänglichkeit hat geschichtlich Orlentierten Geschichte des
Christus Primat und Unfehlbarkeit des Christentums sind Durchsetzung und
Petrus und SeiNer Nachfolger eingesetzt. unhinterfragbare Geltung dieses Sprach-

Klaus Schatz, Kirchengeschichte der Neuzeilt 1L, Düsseldorf
Jean FTISQUE, DIie Ekklesiologie 1m Jahrhundert, 1: Herbhert Vorgrimler / Rohert Vander Gucht
(Ho.) Bilanz der Theologie 1m Jahrhundert. Perspektiven, Strömungen Uun: Otıve ın der
christlichen Uun: nichtchristlichen Welt. 3, Freiburg Br. 192-243, 195
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Das neuscholastische Sprachangebot 

sieht den Zweck der Kirche darin, mit 

übernatürlichen Mitteln einem übernatür-

lichen Ziel zu dienen, d. h. den Gläubigen 

zum ewigen Leben zu verhelfen. Das 

unterscheide sie insbesondere von dem 

natürlichen Zielen dienenden Staat. Des-

wegen ist die Kirche auch ganz unabhängig 

vom Staat, ganz frei und autonom in ihrer 

Sphäre, wie der Staat ganz frei und auto-

nom in seiner Sphäre ist. Die Kirche ist 

ein Ganzes für sich, eine vollkommene 

Gesellschaft (‚societas perfecta‘). Daher 

kann sie vom Staat zumindest Freiheit in 

der Ausübung ihrer Funktionen verlangen. 

Allerdings besteht kein unüberbrückbarer 

Gegensatz zum Staat, denn die Kirche 

schützt und befestigt den Staat in seiner 

Autorität, indem sie den Gehorsam gegen 

ihn mit göttlicher Autorität sanktioniert. 

Weiterhin ist der Kirche von Christus 

Unvergänglichkeit verheißen worden. Das 

gilt als Versicherung ihres Bestehens bis 

zum Ende der Welt und bedeutet zugleich 

die Unveränderlichkeit der Institution, 

sie bleibt, ohne sich in ihrer Lehre, ihrem 

Kultus, ihrer Verfassung wesentlich zu ver-

ändern, gerade so, wie sie aus ihres Stifters 

Hand hervorging. Denn die Kirche ändert 

sich nach dem Willen ihres Gründers 

nicht, sie ist dem Wandel entzogen, und 

nur so kann sie ihren Zweck erfüllen. „Es 

ist das Bild einer Kirche, die den Eindruck 

erweckt, dass sie […] eigentlich keine in-

nere Geschichte mehr hat, sondern nur 

noch äußere Schicksale.“6 

Als Mittel der Unvergänglichkeit hat 

Christus Primat und Unfehlbarkeit des 

Petrus und seiner Nachfolger eingesetzt. 

6 Klaus Schatz, Kirchengeschichte der Neuzeit II, Düsseldorf 32008, 96.
7 Jean Frisque, Die Ekklesiologie im 20. Jahrhundert, in: Herbert Vorgrimler / Robert Vander Gucht 

(Hg.), Bilanz der Th eologie im 20. Jahrhundert. Perspektiven, Strömungen und Motive in der 
christlichen und nichtchristlichen Welt. Bd. 3, Freiburg i. Br. u. a. 21970, 192–243, 195.

Primat meint die oberste Regierungsgewalt 

über alle Bereiche kirchlichen Lebens: Ge-

setzgebung, Strafgewalt, Beaufsichtigung 

der rechten Lehre und der Verwaltung der 

Gnadenmittel. Allein dem Papst kommt 

diese Gewalt zu, ihm sind Bischöfe und 

Priester, schlechthin alle als Untergebene 

unterworfen. Nur so ist Ordnung, Einheit 

und Bestand der Kommunität zu wahren. 

Noch wichtiger ist die päpstliche Unfehl-

barkeit in Glaubensfragen. Petrus und 

seine Nachfolger sind nach den evangeli-

schen Verheißungsworten (Mt 16,18 ff.) 

das Fundament, das niemals wanken wird. 

Und folglich muss der Papst als Papst selbst 

unerschütterlich fest, d. h. unfehlbar im 

wahren Glauben sein. Sein Glaube ist die 

Norm des Glaubens der anderen. Daher 

kann man die Kirche auch so beschreiben: 

‚Ubi Petrus, ibi Ecclesia‘.

Zunächst im theologiegeschichtlichen 

Rahmen entsprach dieses Sprachangebot 

methodisch und inhaltlich schlicht dem, 

was die zeitgenössische Apologetik und 

Dogmatik über die Kirche zu sagen hatten. 

Seit der Mitte des 19. Jahrhunderts waren 

sie beherrscht von der Neuscholastik, wel-

che die vorgeblich zeitlose scholastische 

Theologie und Philosophie des Mittelalters 

als ewig gültige Antwort auf alle Probleme 

ansah. In der gesamten Theologie ist die 

Übereinstimmung in diesen Dingen so 

groß, dass für den Theologiehistoriker in 

dieser Zeit „die Geschichte der Ekklesio-

logie […] praktisch uninteressant“7 ist. Im 

Horizont einer sozial- und mentalitäts-

geschichtlich orientierten Geschichte des 

Christentums sind Durchsetzung und 

unhinterfragbare Geltung dieses Sprach-
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angebots wichtig als eine tragende aule eX Url1s CanonI1cl. Rückblicken WUL -

der Formlerung VO  u Sozialformen irch- de VO och nicht dagewesenen Ver-
lich-religiösen Lebens In Abgrenzung VO  b such eiInes Hineinreglierens ıIn den etzten
und Auseinandersetzung mıt der MO- inkel der Kirche und bewusst polemisch
derne.® egen den Protestantismus und VO  b „ultramontaner Papstdiktatur”® SC
andere -1smMen (Liberalismus, arXısmus, sprochen, die sich eiInes gesteigerten Papst-
Darwıiıniısmus innerkirchli kultes bediente. Zweifellos kam den Paps-
AbweichlerInnen  - und die Welt und ten mıt den Weichenstellungen der zwelılıten
deren Versuchungen kämpft die Kirche, Hälfte des Jahrhunderts eine
1Ur (,ottes Ehre und dem eil der Seelen die S1e nicht besessen hatten.
dienend, heilig und heiligend sind ihre Bel näherer Betrachtung regionaler
Gnadenmittel, Lehren und Gebräuche. und sozlaler Entwicklungen 1M deutsch-
Wer ihr Olgt, der ist auf dem besten Weg sprachigen aum wird jedoch eullich,
ZU. ewlgen Leben Unbedingt erforderlich dass diese mindestens ebenso dort
War deshalb der Schulterschluss der Ka- ihren rsprung hatte wI1Ie ıIn kurialer Le1l-
tholikInnen mıt der Hierarchie. Alleiniges Lung oder theologischen Festlegungen.
aup und alleiniger ulter dieser Kirche DIe kirchlich Handelnden 1mM Umi{feld des
War der Papst; 111US55 für Unwandelbar- Kölner Ereignisses 1837) beim Ausbau
keit und Unveränderlichkei SOISCH. diözesaner Verwaltungsapparate oder bel

on zeitgenössisch wurde allerdings der Umgestaltung der Priesterausbildung
zunehmend se1it der des Jahrhun- 1mM ultramontanen Sinne beriefen sich
derts darauf verwliesen, dass diese Prinzı- ZW ar auf den illen des Papstes oder
pıen 1mM Widerspruch Neuerungen SCId- kirchliche Lehrentscheidungen, häufig War

de mıt1C.aufden aktuellen Pap ST standen. aber dieser ein ANSCHÖLUINCNCL, und
Mochte das vorhandene und medial In 1mM Extremtfall konnte CS auch schon e1n-
er Welt verbreitete Charisma Pıus mal heißen, b die beabsichtigten inge
och als Grundlage für einen welteren Kult tatsächlic lehramtlic. sanktioniert

einen großen Mann durchgehen, selen, das Se1 egal, wichtig Se1 1ULTL, dass CS

führte die Fokussierung auf Amt und Per- ein rgebnis 1mM ultramontanen Sınn geben
SOI olchen Zuspitzungen wI1Ie der VO  b wuürde. Überspitzt gesagl, War CS die TIreue

ZU. aps als Mittel für die Durchset-iıhm tatsächlic. getlanen Aussage „La tradi-
ZIiONe SOIM1LO 10  G enseılts olcher Aussagen ZUNS zunächst regionaler Absichten, die
War seiInNne Macht und die SseiINner Nachfolger den Ultramontanismus als umfassendere,
tatsächlic. gesteigert Uurc das NnIie  ar- papstzentrierte Deutungskultur und _pra_
keitsdogma VO  b 18/1 und das 1917 VOCI- X15 eigentlich erst kreierte.!!
Ööffentlicht: Gesetzbuch der Kirche, den

DDazu Immer noch lesenswert: arl Gabriel, C'hristentum zwischen Tradition Uun: Postmoderne
(Quaestiones Disputatae Freiburg Br —-Basel-Wien 1992, K{(}—
Klaus Schatz, Allgemeine Konzilien Brennpunkte der Kirchengeschichte, Paderborn

256
Hans- Ulrich Wehler, Deutsche Gesellschaftsgeschichte. Drıtter Band: Von der ‚Deutschen Dop-
pelrevolution bis zu Begiınn des Ersten Weltkriegs München 1995, 3584

11 Vgl dazu exemplarisch Thomas Schulte-Umberg, Berlin Kom Verdun. Überlegungen zu

Verhältnis VO  3 Ultramontanismus Uun: Natlıon, 1n Michael Geyer / Hartmut TLehmann (He.)
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angebots wichtig als eine tragende Säule 

der Formierung von Sozialformen kirch-

lich-religiösen Lebens in Abgrenzung von 

und Auseinandersetzung mit der Mo-

derne.8 Gegen den Protestantismus und 

andere -ismen (Liberalismus, Marxismus, 

Darwinismus …), gegen innerkirchliche 

AbweichlerInnen, und gegen die Welt und 

deren Versuchungen kämpft die Kirche, 

nur Gottes Ehre und dem Heil der Seelen 

dienend, heilig und heiligend sind ihre 

Gnadenmittel, Lehren und Gebräuche. 

Wer ihr folgt, der ist auf dem besten Weg 

zum ewigen Leben. Unbedingt erforderlich 

war deshalb der Schulterschluss der Ka-

tholikInnen mit der Hierarchie. Alleiniges 

Haupt und alleiniger Hüter dieser Kirche 

war der Papst; er muss für Unwandelbar-

keit und Unveränderlichkeit sorgen.

Schon zeitgenössisch wurde allerdings 

zunehmend seit der Mitte des 19. Jahrhun-

derts darauf verwiesen, dass diese Prinzi-

pien im Widerspruch zu Neuerungen gera-

de mit Blick auf den aktuellen Papst standen. 

Mochte das vorhandene und medial in 

aller Welt verbreitete Charisma Pius IX. 

noch als Grundlage für einen weiteren Kult 

um einen großen Mann durchgehen, so 

führte die Fokussierung auf Amt und Per-

son zu solchen Zuspitzungen wie der von 

ihm tatsächlich getanen Aussage „La tradi-

zione sono io“9. Jenseits solcher Aussagen 

war seine Macht und die seiner Nachfolger 

tatsächlich gesteigert durch das Unfehlbar-

keitsdogma von 1871 und das 1917 ver-

öffentlichte Gesetzbuch der Kirche, den 

8 Dazu immer noch lesenswert: Karl Gabriel, Christentum zwischen Tradition und Postmoderne 
(Quaestiones Disputatae 141), Freiburg i. Br.–Basel–Wien 1992, 80–103.

9 Klaus Schatz, Allgemeine Konzilien – Brennpunkte der Kirchengeschichte, Paderborn u. a. 
22008, 256.

10 Hans-Ulrich Wehler, Deutsche Gesellschaft sgeschichte. Dritter Band: Von der ‚Deutschen Dop-
pelrevolution‘ bis zum Beginn des Ersten Weltkriegs 1849 –1914, München 1995, 384.

11 Vgl. dazu exemplarisch Th omas Schulte-Umberg, Berlin – Rom – Verdun. Überlegungen zum 
Verhältnis von Ultramontanismus und Nation, in: Michael Geyer / Hartmut Lehmann (Hg.), 

Codex Iuris Canonici. Rückblickend wur-

de vom so noch nicht dagewesenen Ver-

such eines Hineinregierens in den letzten 

Winkel der Kirche und bewusst polemisch 

von „ultramontaner Papstdiktatur“10 ge-

sprochen, die sich eines gesteigerten Papst-

kultes bediente. Zweifellos kam den Päps-

ten mit den Weichenstellungen der zweiten 

Hälfte des 19. Jahrhunderts eine Rolle zu, 

die sie zuvor so nicht besessen hatten.

Bei näherer Betrachtung regionaler 

und sozialer Entwicklungen im deutsch-

sprachigen Raum wird jedoch deutlich, 

dass diese Rolle mindestens ebenso dort 

ihren Ursprung hatte wie in kurialer Lei-

tung oder theologischen Festlegungen. 

Die kirchlich Handelnden im Umfeld des 

‚Kölner Ereignisses‘ (1837), beim Ausbau 

diözesaner Verwaltungsapparate oder bei 

der Umgestaltung der Priesterausbildung 

im ultramontanen Sinne beriefen sich 

zwar stets auf den Willen des Papstes oder 

kirchliche Lehrentscheidungen, häufig war 

aber dieser Wille ein angenommener, und 

im Extremfall konnte es auch schon ein-

mal heißen, ob die beabsichtigten Dinge 

tatsächlich so lehramtlich sanktioniert 

seien, das sei egal, wichtig sei nur, dass es 

ein Ergebnis im ultramontanen Sinn geben 

würde. Überspitzt gesagt, war es die Treue 

zum Papst als Mittel für die Durchset-

zung zunächst regionaler Absichten, die 

den Ultra montanismus als umfassendere, 

papstzentrierte Deutungskultur und -pra-

xis eigentlich erst kreierte.11 
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Modernisierungskonflikte das sich In ahistorischer Abgrenzung ZUFK

Welt als zeitlose Lehre verstand. ber-
Ebenso ambivalent das Bild aUus, WenNnn spitzt: Katholisch und modern se1nN, das
ein Glaubenssatz der Katholizismusf{or- schien sich dogmatisch auszuschließen.
schung der etzten Zzwel Jahrzehnte In den DIe Lösung für diesen scheinbaren Wider-
1C auf das Verhältnis VO  b Papst, (Irts- spruch Ablehnung der Moderne und
kirchen und KatholikInnen einbezogen Übernahme VO  u modernen Mitteln War

wird. (Gerade 1mM deutschsprachigen aum relativ simpel. In Werken VO  b Theologen,
basierte danach der Katholizismus 1M e1lt- die sich mıt Entwicklungen der modernen
alter des Ultramontanismus auf Massen- Gesellschaft affirmativ auseinandersetzten,
partızıpation efw.: Uurc die Aktivität In findet sich das skizzierte neuscholastische
artelen oder In ereinen, die ihn urch- Sprachangebot AaUSTIUNFrliIC. wleder. Daru-
AaUS weltzugewandt, entwicklungsfähig, Ja ber hinaus finden sich assagen, die das
modern erscheinen ließen. war sollte VOÖII - (janze In eine andere ichtung bewegen
rangıg die traditionelle e1se lauben S1e rekurrieren auf das VO  b der übinger
und en bewahrt werden. In ersier Schule abgeleitete Bild der Kirche als eiInNnes
1N1€ sollte die Katechismusfrage „WOozu gesunden Urganismus. Wile dieser besitze
sind WITFr auf Erden?“ ihre Antwort ıIn der die katholische Kirche eine Verbindung
traditionellen Ausrichtung des andelns beharrender Festigkeit und lebendigen
der KatholikInnen den Geboten, der Wachstums. Wenn S1e, WIE S1€ selbst, aber
Predigt und besonders den Sakramenten auch WIE ihre Gegner bezeugen, VO (Je-
finden. och hatte die gesellschaftliche samteindruck her etwas Ewliges 1mM zeitli-
Entwicklung TODIeme mıt sich gebracht, chen Verlauf Sel;, dann gerade des
für deren Bearbeitung das neuscholasti- Zusammenwirkens VO  u Unwandelbarkeit
sche Sprachangebot und die traditionelle und Entwicklung. Im Vergleich den
Pastoral unzureichend Auf der Ebe- anderen Religionen und christlichen KOon-
1E der Pastoral übernahm Ian moderne fessionen Se1 die Kirche In sich ein1g und
Strukturen und Mittel. Christkatholische vielfältig zugleich.
artelen, katholische Presse, Vereine und Innerkirchlich bei weltem nicht
erbande stellten ein uc. Moderne als alle mıt dieser 1e. einverstanden. Das

konnte dazu führen, dass die Wächter dertragende Säulen des Katholizismus dar, die
1M alltäglichen Handeln bekundete TIreue ‚reinen Lehre, selen CS Bischöfe, erıker
ZUFK Kirche und das Leben mıt der Moder- oder KatholikInnen, VOL bedenklichen
1E schienen vereinbar. Abweichungen, einer großen Annähe-

Auf der theologischen Ebene aller- LUuNng die Moderne warnten und eine
ings konnte für einen kirchentreuen, und Beseltigung der Missstände forderten,
das hiefß In dieser e1it dem neuscholasti- sich die Verteidiger der ‚modernen
schen Sprachangebot verpflichteten Theo- Elemente wandten. Letztlich und endlich

andeten tliche der entstehenden Kon-ogen ein emı1ınentes Problem entstehen.
Denn War Urc. ein Denken epragt, In den Jahrzehnten VOL dem Ersten

Religion un: Natıon Natıon un: Religion. eıtrage einer unbewältigten Geschichte Bau-
csteine einer Europäischen Religionsgeschichte 1m Zeitalter der Säkularisierung 3) Göttingen
2004, 117-140
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3 Modernisierungskonfl ikte

Ebenso ambivalent fällt das Bild aus, wenn 

ein Glaubenssatz der Katholizismusfor-

schung der letzten zwei Jahrzehnte in den 

Blick auf das Verhältnis von Papst, Orts-

kirchen und KatholikInnen einbezogen 

wird. Gerade im deutschsprachigen Raum 

basierte danach der Katholizismus im Zeit-

alter des Ultramontanismus auf Massen-

partizipation etwa durch die Aktivität in 

Parteien oder in Vereinen, die ihn durch-

aus weltzugewandt, entwicklungsfähig, ja 

modern erscheinen ließen. Zwar sollte vor-

rangig die traditionelle Weise zu glauben 

und zu leben bewahrt werden. In erster 

Linie sollte die Katechismusfrage „Wozu 

sind wir auf Erden?“ ihre Antwort in der 

traditionellen Ausrichtung des Handelns 

der KatholikInnen an den Geboten, der 

Predigt und besonders den Sakramenten 

finden. Doch hatte die gesellschaftliche 

Entwicklung Probleme mit sich gebracht, 

für deren Bearbeitung das neuscholasti-

sche Sprachangebot und die traditionelle 

Pastoral unzureichend waren. Auf der Ebe-

ne der Pastoral übernahm man moderne 

Strukturen und Mittel. Christkatholische 

Parteien, katholische Presse, Vereine und 

Verbände stellten ein Stück Moderne als 

tragende Säulen des Katholizismus dar, die 

im alltäglichen Handeln bekundete Treue 

zur Kirche und das Leben mit der Moder-

ne schienen vereinbar.

Auf der theologischen Ebene aller-

dings konnte für einen kirchentreuen, und 

das hieß in dieser Zeit dem neuscholasti-

schen Sprachangebot verpflichteten Theo-

logen ein eminentes Problem entstehen. 

Denn er war durch ein Denken geprägt, 

Religion und Nation – Nation und Religion. Beiträge zu einer unbewältigten Geschichte (Bau-
steine zu einer Europäischen Religionsgeschichte im Zeitalter der Säkularisierung 3), Göttingen 
2004, 117–140.

das sich in ahistorischer Abgrenzung zur 

Welt als zeitlose Lehre verstand. Über-

spitzt: Katholisch und modern zu sein, das 

schien sich dogmatisch auszuschließen. 

Die Lösung für diesen scheinbaren Wider-

spruch – Ablehnung der Moderne und 

Übernahme von modernen Mitteln – war 

relativ simpel. In Werken von Theologen, 

die sich mit Entwicklungen der modernen 

Gesellschaft affirmativ auseinandersetzten, 

findet sich das skizzierte neuscholastische 

Sprachangebot ausführlich wieder. Darü-

ber hinaus finden sich Passagen, die das 

Ganze in eine andere Richtung bewegen. 

Sie rekurrieren auf das von der Tübinger 

Schule abgeleitete Bild der Kirche als eines 

gesunden Organismus. Wie dieser besitze 

die katholische Kirche eine Verbindung 

beharrender Festigkeit und lebendigen 

Wachstums. Wenn sie, wie sie selbst, aber 

auch wie ihre Gegner bezeugen, vom Ge-

samteindruck her etwas Ewiges im zeitli-

chen Verlauf sei, dann gerade wegen des 

Zusammenwirkens von Unwandelbarkeit 

und Entwicklung. Im Vergleich zu den 

anderen Religionen und christlichen Kon-

fessionen sei die Kirche so in sich einig und 

vielfältig zugleich.

Innerkirchlich waren bei weitem nicht 

alle mit dieser Vielfalt einverstanden. Das 

konnte dazu führen, dass die Wächter der 

‚reinen‘ Lehre, seien es Bischöfe, Kleriker 

oder KatholikInnen, vor bedenklichen 

Abweichungen, einer zu großen Annähe-

rung an die Moderne warnten und eine 

Beseitigung der Missstände forderten, wo-

gegen sich die Verteidiger der ‚modernen‘ 

Elemente wandten. Letztlich und endlich 

landeten etliche der so entstehenden Kon-

flikte in den Jahrzehnten vor dem Ersten 
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Weltkrieg und bis heute ZUFK Ent- 1Ur Papst, ISChHhOofe und Kleriker, sondern
scheidung beim Papst, der damıt ein ZW ar auch die alen. och päpstlicherseits WUL -

durchaus traditionelles Schiedsrichteramt de eine Aufwertung der religiösen Dignität
wahrnehmen ollte, dies TEeUNC. 1U  b In e1- der alen durchaus pOsItIv esehen. Mıt
1E (esamtzusammenhang, der ıhm eine der Aussage ber die „Teilnahme der alen
eulillic. herausgehobene Os1ılL1ion verlieh hierarchischen Apostolat der Kirche“?
Enttäuschungen der verschiedenen Selten ging Pıus AL In den 1920er-Jahren nicht
blieben nicht aUus, Se1 CS, Was nicht selten weIılt wI1Ie Guardinl, aber CN andelte sich
der Fall WAal, weil keine Entscheidung CI - ein Hereinholen der alen In die Kirche.
folgte, Se1 CS, weil Urc die Entscheidung Als Gilieder der ach den Naturständen SC
eine Selte ungerecht behandelt schien. gliederten Katholischen Aktion ollten S1€
Entfremdungserscheinungen und 1mM In den Pfarren Führung des Klerus

In die Welt 1mM kirchlich-katholischen Sınnextremsten Fall, allerdings In den USA
eine Kirchenspaltung die olge Der hineinwirken.

Erhellend ist für das Verhältnis VO  bMachtzuwachs für das Papsttum Urc. die
vermehrte Inanspruchnahme als chieds- aps und Ortskirchen, wI1Ie mıt der AÄn-
richter für OnIilıkte auf der Ebene der ICSUNGS, die Katholische Aktion Se1 rund-
Ortskirchen konnte und kann also lage für das Hineinwirken In die Welt,
durchaus für den Nimbus des Papsttums UNMISCHANSCH wurde. Im deutschsprachigen
gegenteilige Effekte en aum folgten tliche Vereine und Ver-

an einem Argumentationsmuster, das
CS ihnen erlaubte, ihre Institutone als

anzneı un Verkörperungen der Prinziplen der Katho-
Ausditferenzierung ischen Aktion deklarieren Mıt anderen

Worten IO Änderungen Wareln nicht
ach dem Ersten e  jeg sowohl notwendig. ınen hnlich kreativen Um-
die skizzierte Verknüpfung VO  b Tradition Salg bewlesen ein1ge einflussreiche AaIlle-

und Moderne wI1Ie ein STIrukture ausdif- rikanische ISChHhOofe 1mM Mittleren Westen
ferenzierter Katholizismus keine Lösung der USA, die analog Bestrebungen eher
mehr. Bisheriges wurde als kalt, mecha- äkular denkender ntellektueller eine
nistisch, außerlich, esenskern VO  b tiefere Fundierung des ‚AÄmerican Spirit
Kirche und eligion vorbeigehend CIND- für notwendig erachteten. Auf kirchlich-
funden Wenn Romano (suardini In den katholischer Selite wurde als Mittel eine als
1920er-Jahren VO „Erwachen der Kirche Spiritualisierung bezeichnete Vertiefung
In den Seelen“ sprach, gab damıit einem des Glaubenslebens angesehen, errel-
Verlangen ach heiler Ganzheit UusSdruckK, chen etwa Urc. Exerzitien für die alen-
dem das neuscholastische Sprachangebot katholikInnen, die Förderung der Drıitten
und der Organislierte Katholizismus nicht en oder die Liturgische ewegung.
entsprachen. Heikel schien CS für (juardi- Alle diese Absichten und inge, wurde
N1s Status se1IN, WenNnn indirekt for- erklärt, Se1lenNn VOL em eine Erfüllung e1-
mulierte, alle Se1lenNn In gleicher e1se der NS päpstlichen Wunsches, dem ach einer
Kirche zugehörig, Kirche Sselen eben nicht Katholischen Aktion.

/itliert nach KTaus Schatz, Kirchengeschichte der Neuzeit 1{ s Anm 6) 166
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Weltkrieg – und bis heute – zur Ent-

scheidung beim Papst, der damit ein zwar 

durchaus traditionelles Schiedsrichteramt 

wahrnehmen sollte, dies freilich nun in ei-

nem Gesamtzusammenhang, der ihm eine 

deutlich herausgehobene Position verlieh. 

Enttäuschungen der verschiedenen Seiten 

blieben nicht aus, sei es, was nicht selten 

der Fall war, weil keine Entscheidung er-

folgte, sei es, weil durch die Entscheidung 

eine Seite ungerecht behandelt schien. 

Entfremdungserscheinungen und – im 

extremsten Fall, allerdings in den USA – 

eine Kirchenspaltung waren die Folge. Der 

Machtzuwachs für das Papsttum durch die 

vermehrte Inanspruchnahme als Schieds-

richter für Konflikte auf der Ebene der 

Ortskirchen konnte – und kann – also 

durchaus für den Nimbus des Papsttums 

gegenteilige Effekte haben.

4 Ganzheit und 
Ausdifferenzierung

Nach dem Ersten Weltkrieg waren sowohl 

die skizzierte Verknüpfung von Tradition 

und Moderne wie ein strukturell ausdif-

ferenzierter Katholizismus keine Lösung 

mehr. Bisheriges wurde als kalt, mecha-

nistisch, zu äußerlich, am Wesenskern von 

Kirche und Religion vorbeigehend emp-

funden. Wenn Romano Guardini in den 

1920er-Jahren vom „Erwachen der Kirche 

in den Seelen“ sprach, gab er damit einem 

Verlangen nach heiler Ganzheit Ausdruck, 

dem das neuscholastische Sprachangebot 

und der organisierte Katholizismus nicht 

entsprachen. Heikel schien es für Guardi-

nis Status zu sein, wenn er so indirekt for-

mulierte, alle seien in gleicher Weise der 

Kirche zugehörig, Kirche seien eben nicht 

nur Papst, Bischöfe und Kleriker, sondern 

auch die Laien. Doch päpstlicherseits wur-

de eine Aufwertung der religiösen Dignität 

der Laien durchaus positiv gesehen. Mit 

der Aussage über die „Teilnahme der Laien 

am hierarchischen Apostolat der Kirche“12 

ging Pius XI. in den 1920er-Jahren nicht so 

weit wie Guardini, aber es handelte sich um 

ein Hereinholen der Laien in die Kirche. 

Als Glieder der nach den Naturständen ge-

gliederten Katholischen Aktion sollten sie 

in den Pfarren unter Führung des Klerus 

in die Welt im kirchlich-katholischen Sinn 

hineinwirken.

Erhellend ist für das Verhältnis von 

Papst und Ortskirchen, wie mit der An-

regung, die Katholische Aktion sei Grund-

lage für das Hineinwirken in die Welt, 

umgegangen wurde. Im deutschsprachigen 

Raum folgten etliche Vereine und Ver-

bände einem Argumentationsmuster, das 

es ihnen erlaubte, ihre Institutionen als 

Verkörperungen der Prinzipien der Katho-

lischen Aktion zu deklarieren. Mit anderen 

Worten: Große Änderungen waren nicht 

notwendig. Einen ähnlich kreativen Um-

gang bewiesen einige einflussreiche ame-

rikanische Bischöfe im Mittleren Westen 

der USA, die analog zu Bestrebungen eher 

säkular denkender Intellektueller eine 

tiefere Fundierung des ‚American Spirit‘ 

für notwendig erachteten. Auf kirchlich-

katholischer Seite wurde als Mittel eine als 

Spiritualisierung bezeichnete Vertiefung 

des Glaubenslebens angesehen, zu errei-

chen etwa durch Exerzitien für die Laien-

katholikInnen, die Förderung der Dritten 

Orden oder die Liturgische Bewegung. 

Alle diese Absichten und Dinge, so wurde 

erklärt, seien vor allem eine Erfüllung ei-

nes päpstlichen Wunsches, dem nach einer 

Katholischen Aktion.

12 Zitiert nach Klaus Schatz, Kirchengeschichte der Neuzeit II (s. Anm. 6), 166.

Schulte-Umberg / Papst – Ortskirchen – KatholikInnen



Schulte-Umberg aps Ortskirchen KatholikInnen

Im deutschsprachigen aum verlieh differenziertere Pastoral einher. Wer sich
das Sprachangebot, die Kirche als mMYySt1- efw.: vergleichend die Strukturen eiInNnes
schen Leib Christi verstehen, dieser In diözesanen Seelsorgeamts einer DIOzese In
Form der Katholischen Aktion ewünsch- den frühen 1950er-Jahren und dann ıIn den

960er-/ 1970er-Jahren anschaut, wirdten Sozialgestalt VO  b Kirche eine eologi-
sche aslıs Wichtig ist hier, dass damıt eine schwer diesen Prozess erkennen können.
positive Verhältnisbestimmung VO  b (Je- DIe och ıIn den 1950er-Jahren mıt ihren
schichtlichkeit und Kirche zentral wurde. Sprachangeboten dominilierende traditio-
E1n lebendiger Leib verändert sich. Durch ale Pastoral wurde Uurc diese usd1le-
die eilhabe er Glieder diesem Leib renzlerung In den Hintergrund edrängt, da
erhalten diese eine religiöse Dignität, die als theologisch-wissenschaftliches Sprach-
S1€ In der aktiven usübung ihres auDens angebot zunehmend sozlalwissenschaft-

1C. eihoden und Semantiken über-stärken und S1e zugleic darauf verpflich-
ten soll Kirche als Leib Christi und Katho- N1OmMMEN wurden. Von den importierten
lische Aktion schienen Insowelt wlieder Neuansätzen als elben!: und In einem
einem ern zurückzuführen, VO  b dem das gewlissen Sinne als erfolgreich wirksam
Handeln der KatholikInnen In der Welt er wI1ies sich die Entwicklung einer den
ausgehen konnte. S1e hatte Insowelt auch ‚HaNZCNMN Menschen In Se1lINer modernen
ihren ‚passenden S1itz 1mM Leben, als Urc Lebenssituation ansprechenden Seelsorge.
den nationalsozialistischen Kirchenkampf amı wurde sowohl einem Bedürfnis des
zunächst In Deutschland und dann In Menschen ıIn der diffterenzierten und ind1-
Österreich bisherige Säulen des Organı- vidualisierten Gesellschaft entsprochen als
lerten Katholizismus WIE artelen, Presse, auch dem kirchlich-religiösen Ganzheits-
Vereine und erbande er Art zerschla- anspruch echnung
sgCcHh wurden. DIe Konzentration auf die
Katholische Aktion und ihren ÖOrt, die
Pfarre, tellte Insowelt eine Kraftquelle Diskussionen, Turbulenzen —

und ılr Ende?ter den Bedingungen des NS-Regimes dar.
DIe re ach 1945 boten AaUS 1C.

mancher 1SCHOTIe eine Gelegenheit, die DIe Ankündigung des /welten Vatika-
Katholische Aktion als Grundstruktur nischen Konzils und einer Erneuerung
kirchlich-religiösen andelns In der Welt der Kirche Uurc Johannes trafen
durchzusetzen. DIes eschah ZU. einen Offentlichkeit und Theologie bekanntlic.
Urc. eine Verhinderung der Reinstitu- weitestgehend unvorbereitet. Katholisch
tionalisierung VOL 1945 zerschlagener Ver- schien diesem Zeitpunkt für viele inner-

und außerkirchliche Beobachter immereine und Verbände, ZU. anderen Urc
den systematischen Ausbau der Pastoral och heißen, dass sich nichts verändere.
ıIn Anlehnung die 107zesen. Mıt Der retrospektive Eindruck, CS habe einen
dem Ziel, möglichst viele KatholikInnen unmittelbaren Reformstau egeben, wurde

aktivieren, anzuleiten und erfassen, ZWarLr VO  b Zeitgenossen eteilt. sich das
ging eine analog ZUFK Lebenswelt immer Konzil dessen annehmen wuürde oder OD CS

Vgl Benjamiın Ziemann, Katholische Kirche Uun: Sozlalwissenschaften Göttingen
2007
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Im deutschsprachigen Raum verlieh 

das Sprachangebot, die Kirche als mysti-

schen Leib Christi zu verstehen, dieser in 

Form der Katholischen Aktion gewünsch-

ten Sozialgestalt von Kirche eine theologi-

sche Basis. Wichtig ist hier, dass damit eine 

positive Verhältnisbestimmung von Ge-

schichtlichkeit und Kirche zentral wurde. 

Ein lebendiger Leib verändert sich. Durch 

die Teilhabe aller Glieder an diesem Leib 

erhalten diese eine religiöse Dignität, die 

sie in der aktiven Ausübung ihres Glaubens 

stärken und sie zugleich darauf verpflich-

ten soll. Kirche als Leib Christi und Katho-

lische Aktion schienen insoweit wieder zu 

einem Kern zurückzuführen, von dem das 

Handeln der KatholikInnen in der Welt 

ausgehen konnte. Sie hatte insoweit auch 

ihren ‚passenden‘ Sitz im Leben, als durch 

den nationalsozialistischen Kirchenkampf 

zunächst in Deutschland und dann in 

Österreich bisherige Säulen des organi-

sierten Katholizismus wie Parteien, Presse, 

Vereine und Verbände aller Art zerschla-

gen wurden. Die Konzentration auf die 

Katholische Aktion und ihren Ort, die 

Pfarre, stellte insoweit eine Kraftquelle un-

ter den Bedingungen des NS-Regimes dar.

Die Jahre nach 1945 boten aus Sicht 

mancher Bischöfe eine Gelegenheit, die 

Katholische Aktion als Grundstruktur 

kirchlich-religiösen Handelns in der Welt 

durchzusetzen. Dies geschah zum einen 

durch eine Verhinderung der Reinstitu-

tionalisierung vor 1945 zerschlagener Ver-

eine und Verbände, zum anderen durch 

den systematischen Ausbau der Pastoral 

in enger Anlehnung an die Diözesen. Mit 

dem Ziel, möglichst viele KatholikInnen 

zu aktivieren, anzuleiten und zu erfassen, 

ging eine analog zur Lebenswelt immer 

differenziertere Pastoral einher. Wer sich 

etwa vergleichend die Strukturen eines 

diözesanen Seelsorgeamts einer Diözese in 

den frühen 1950er-Jahren und dann in den 

1960er-/1970er-Jahren anschaut, wird un-

schwer diesen Prozess erkennen können. 

Die noch in den 1950er-Jahren mit ihren 

Sprachangeboten dominierende traditio-

nale Pastoral wurde durch diese Ausdiffe-

renzierung in den Hintergrund gedrängt, da 

als theologisch-wissenschaftliches Sprach-

angebot zunehmend sozialwissenschaft-

liche Methoden und Semantiken über-

nommen wurden.13 Von den importierten 

Neuansätzen als bleibend und in einem 

gewissen Sinne als erfolgreich wirksam 

erwies sich die Entwicklung einer den 

‚ganzen Menschen‘ in seiner modernen 

Lebenssituation ansprechenden Seelsorge. 

Damit wurde sowohl einem Bedürfnis des 

Menschen in der differenzierten und indi-

vidualisierten Gesellschaft entsprochen als 

auch dem kirchlich-religiösen Ganzheits-

anspruch Rechnung getragen.

5 Diskussionen, Turbulenzen – 
und ihr Ende?

Die Ankündigung des Zweiten Vatika-

nischen Konzils und einer Erneuerung 

der Kirche durch Johannes XXIII. trafen 

Öffentlichkeit und Theologie bekanntlich 

weitestgehend unvorbereitet. Katholisch 

schien zu diesem Zeitpunkt für viele inner- 

und außerkirchliche Beobachter immer 

noch zu heißen, dass sich nichts verändere. 

Der retrospektive Eindruck, es habe einen 

unmittelbaren Reformstau gegeben, wurde 

zwar von Zeitgenossen geteilt. Ob sich das 

Konzil dessen annehmen würde oder ob es 

13 Vgl. Benjamin Ziemann, Katholische Kirche und Sozialwissenschaft en 1945 –1975, Göttingen 
2007.
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nicht einer Ausformulierung VO  b ehr- einem Artikel eiInes deutschen 1SCHOIS In
amtlichen Texten auf asıls der angeblich der diözesanen Kirchenzeitung: „Es gibt

keine us mehr  e 1eser INdAdruc. 1efßzeitlos gültigen neuscholastischen Theo-
ogie kommen würde, War bis ZU. KOon- sich nicht mehr zurücknehmen.
zilsbeginn en egen die insbesondere Dagegen steht eine 968 erschienene
In der urle vertretene Absicht einer Fort- Enzyklika.'“ „Humanae Vitae “ MIt

schreibung bisheriger Verhältnisse chrieb dieser Wortkombination verbinden auch
eine 1e17a4 anderen deutsch- die meIlsten Nichttheologen Wenn
sprachiger Theologen entschieden Der CS ein übergreifendes gesellschaftliches
dringliche ezug auf aktuelle Begebenhei- Bewusstsein geben sollte, dann steht das
ten hatte ZUTFK olge, dass CS kaum aum gab päpstliche Schreiben dafür, wI1Ie fern VO

für um{fassende theologische Neuentwürftfe. heutigen Leben der Menschen und ihren
Problemen das kirchliche Lehramt SELStattdessen galt CS, die Konzilsvorbereitun-

SCH und dann den Konzilsverlauf selbst Und vielleicht War das die Absicht
kommentieren und beeinflussen. DIe des päpstlichen Verfassers, Paul VI nicht

diesem Zeichen entstandenen Texte WwIe die Menschen ktuell eDen, sondern
sind häufig Momentaufnahmen AaUuSs fort- Was die CAFrs  1che ahrhen Ssel, MUSSE
laufenden Diskussionen. Ma{fß er inge Se1INn. Es geht es das

1€e. Ian VO  u deren Inhalt ab, spiegeln zeigen die Anfangsworte des Rundschrei-
S1e jedoch gerade dadurch den Verlauf des bens, ach denen CN WIE andere päpstliche
Konzils wider. Denn das Konzil selbst War Enzykliken bezeichnet wird. Das Haupt-
In Sseinem Verlauf ein ‚Ööffentliches und d1is- thema der Enzyklika ist ZWarLr In der Ööffent-
kutierendes Konzil. In vielen Printmedien lichen Wahrnehmung die Empfängnisver-
und In UundIun. und Fernsehen wurde hütung, 1mM welteren Sinne geht CS jedoch
AaUSTUNFLIC. ber Diskussionen, Onilıkte den Vorrang des Allgemeinen VOL dem
und Hintergrundereignisse berichtet. ıne Einzelnen, die Einzelnen sollen In ihrer
offene Kommunikation der Ereignisse Disposition ıIn völlig entzogenen Ord-
fand nicht 1Ur Urc. ein e1gens eingerich- nungszusarnrnenhängen gehalten und

Presseamt, sondern auch Uurc viele VOL Selbstzerstörung bewahrt werden. Se1it
ISChHhOofe und Theologen In Vorträgen dem Jahrhundert wurden In die-
wurde ber persönliche Eindrücke und SCI Absicht Ehe und Familie ZU. Fixpunkt
Erlebnisse berichtet. Zahlreiche 1SCHOTIe zahlreicher pastoraler Bemühungen. Denn
schrieben ıIn Diözesanblättern und KIr- bel er Dichte des seelsorglichen etzes,
chenzeitungen Berichte ber das Konzil, des Vereinswesens, des Lebens 1mM Rhyth-
ihre Berichte vermittelten einen lebhaften IU der Glocken konnte die Weitergabe
INdAdruc. VO  b den Debatten. So wurde In des auDens 1Ur ıIn einer In bestimmtem
die 107zesen das Bild einer Kirche hinein- Sinn katholisch gepragten Familie gelin-
>die ihre Lehre und Taxls diskur- gCH Aus 1C des Lehramts War dieser Zu-
SIV gestaltet und vermuttelt. SO stand ber sammenhang gottgegeben, unabänderlich

/7u Cdieser Sicht VOoO  3 „Humanae Vitae  6C siehe Norbert Lüdecke, umanae 1tae, 1n Christoph
Markschies/ Huhert Wolf (Hg.), Erinnerungsorte des Christentums, München 2010, 534 —546
Deutsche Übersetzung des lexts http://www.vatican.va/holy_father/paul_vi/encyclicals/docu-
ments/hf_p -V1 _ enc_ 2507 968_humanae-vitae_ge.html | Abruf: 25 1 1.() 4|
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nicht zu einer Ausformulierung von lehr-

amtlichen Texten auf Basis der angeblich 

zeitlos gültigen neuscholastischen Theo-

logie kommen würde, war bis zum Kon-

zilsbeginn offen. Gegen die insbesondere 

in der Kurie vertretene Absicht einer Fort-

schreibung bisheriger Verhältnisse schrieb 

eine Vielzahl unter anderen deutsch-

sprachiger Theologen entschieden an. Der 

dringliche Bezug auf aktuelle Begebenhei-

ten hatte zur Folge, dass es kaum Raum gab 

für umfassende theologische Neuentwürfe. 

Stattdessen galt es, die Konzilsvorbereitun-

gen und dann den Konzilsverlauf selbst zu 

kommentieren und zu beeinflussen. Die 

unter diesem Zeichen entstandenen Texte 

sind häufig Momentaufnahmen aus fort-

laufenden Diskussionen.

Sieht man von deren Inhalt ab, spiegeln 

sie jedoch gerade dadurch den Verlauf des 

Konzils wider. Denn das Konzil selbst war 

in seinem Verlauf ein ‚öffentliches‘ und dis-

kutierendes Konzil. In vielen Printmedien 

und in Rundfunk und Fernsehen wurde 

ausführlich über Diskussionen, Konflikte 

und Hintergrundereignisse berichtet. Eine 

offene Kommunikation der Ereignisse 

fand nicht nur durch ein eigens eingerich-

tetes Presseamt, sondern auch durch viele 

Bischöfe und Theologen statt. In Vorträgen 

wurde über persönliche Eindrücke und 

Erlebnisse berichtet. Zahlreiche Bischöfe 

schrieben in Diözesanblättern und Kir-

chenzeitungen Berichte über das Konzil, 

ihre Berichte vermittelten einen lebhaften 

Eindruck von den Debatten. So wurde in 

die Diözesen das Bild einer Kirche hinein-

getragen, die ihre Lehre und Praxis diskur-

siv gestaltet und vermittelt. So stand über 

einem Artikel eines deutschen Bischofs in 

der diözesanen Kirchenzeitung: „Es gibt 

keine Tabus mehr“. Dieser Eindruck ließ 

sich nicht mehr zurücknehmen.

Dagegen steht eine 1968 erschienene 

Enzyklika.14 „Humanae Vitae“15 – mit 

dieser Wortkombination verbinden auch 

die meisten Nichttheologen etwas. Wenn 

es ein übergreifendes gesellschaftliches 

Bewusstsein geben sollte, dann steht das 

päpstliche Schreiben dafür, wie fern vom 

heutigen Leben der Menschen und ihren 

Problemen das kirchliche Lehramt sei. 

Und vielleicht war genau das die Absicht 

des päpstlichen Verfassers, Paul VI. – nicht 

wie die Menschen aktuell leben, sondern 

was die christliche Wahrheit sei, müsse 

Maß aller Dinge sein. Es geht um alles – das 

zeigen die Anfangsworte des Rundschrei-

bens, nach denen es wie andere päpstliche 

Enzykliken bezeichnet wird. Das Haupt-

thema der Enzyklika ist zwar in der öffent-

lichen Wahrnehmung die Empfängnisver-

hütung, im weiteren Sinne geht es jedoch 

um den Vorrang des Allgemeinen vor dem 

Einzelnen, die Einzelnen sollen in ihrer 

Disposition in völlig entzogenen Ord-

nungszusammenhängen gehalten und so 

vor Selbstzerstörung bewahrt werden. Seit 

dem 19. Jahrhundert wurden in genau die-

ser Absicht Ehe und Familie zum Fixpunkt 

zahlreicher pastoraler Bemühungen. Denn 

bei aller Dichte des seelsorglichen Netzes, 

des Vereinswesens, des Lebens im Rhyth-

mus der Glocken konnte die Weitergabe 

des Glaubens nur in einer in bestimmtem 

Sinn katholisch geprägten Familie gelin-

gen. Aus Sicht des Lehramts war dieser Zu-

sammenhang gottgegeben, unabänderlich 

14 Zu dieser Sicht von „Humanae Vitae“ siehe Norbert Lüdecke, Humanae Vitae, in: Christoph 
Markschies / Hubert Wolf (Hg.), Erinnerungsorte des Christentums, München 2010, 534 – 546.

15 Deutsche Übersetzung des Texts: http://www.vatican.va/holy_father/paul_vi/encyclicals/docu-
ments/hf_p-vi_enc_25071968_humanae-vitae_ge.html [Abruf: 25.11.2014].
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und der Schauplatz SCHIEC.  1ın In einem (unbeschadet der Frage ach deren theo-
amp die ahrhen! logischer Legitimität).

1eser ogi ach kann CS ıIn dieser
Frage keine KOMpromiI1sse geben Und DIe VOLANSCHANSCHEN skizzenhaften,
ZWAar unabhängig davon, wI1Ie die Praxıs der spitzenden Überlegungen theologisch-
ehnrza der KatholikInnen aussieht, wissenschaftlichen Sprachangeboten für
abhängig davon, OD auch ansonsten Kirche und Pastoral SOWI1eEe deren Sıtz
TIreuen In dieser Frage eine Grundhaltung 1mM Leben suggerleren möglicherweise
praktiziert wird, für die sich ıIn den USA eine Linearıtat, die nicht vorhanden

und 1st. Nle efw.: andelte CS sichdie pejJoratiıve Bezeichnung Cafeteria-
Christentum gefunden hat. Tatsächlic bruchlose Übergänge zwischen VCI-

en auch den zahlreichen konser- schiedenen Sprachangeboten. Auf der
vatıven KatholikInnen ıIn den USA nach- Ebene der pastoral andelnden ist mıt
weislich viele nicht ach den Geboten VO  b der Gleichzeitigkeit verschiedener (Jene-
„Humanae Vitae  “ Im Kontext der turbu- ratiıonen rechnen, die möglicherweise
lenten zwelılten Hälfte der 1960er-Jahre, ein Je anderes theologisch-wissenschaft-
der dramatischen quantitativen Einbrü- liches Sprachangebot als Grundlage ihres
che etwa bei den Kommunionziffern oder Wirkens ansehen. Dennoch gibt CS VCI-

den Priesternachwuchszahlen schien die ıIndende Elemente, VO  b denen e1iNnes hier
Enzyklika jedenfalls eine weltere Zuspit- hervorgehoben werden soll. Selbst das
ZUNS herbeizuführen. Dennoch ist se1it neuscholastische Sprachangebot War ZWalLl

den 1970er-Jahren eine gEeWI1SSE tabili- strikt hierarchisch ausgerichtet, doch War

lerung eingetreten. Paul VI und Se1INe Lalenpartizıpation unabdingbar und CI-

Nachfolger en keinestfalls einen urch- wünscht. Der vielbeschworene Ultramon-
gängig konfrontativen UuUrs gefahren. Zu- anısmus konnte 1Ur deshalb jedenfalls 1M
gleich ist aber der Uurs der deutschen, deutschsprachigen aum erfolgreich
Öösterreichischen und schweizerischen DI- se1IN, weil CI die Massenpartizıpation VO  b

schöfe, die In vielbeachteten Erklärungen KatholikInnen In SEe1IN Bild integrierte.
968 die Freiheit der Gewissensentschei- eın praktisch kam damıt den regionalen
dung als vereinbar miıt der Lehre be- Kirchen, Oobwohl ihnen oder garl den alen
zeichnen schienen, toleriert worden. DIe- keine eigene Dignität als Kirche N-

en gerade Urc die Vermeidung den wurde, gewollt oder ungewollt grofßes
Gewicht war welst die lehramtlicheeiner welteren Eskalation eine irreparable

Beschädigung ihrer AutorIität vermieden und rechtliche Entwicklung se1it 18/0 mıt
und e1it für Befriedung und kirchliche dem Unfehlbarkeitsdogma, dem eX
Einhegung Das klingt ach Url1s (anoni1cı 1917) und den zahlreichen
der Fortschreibung bisheriger Verhält- Konkordaten zweifellos In die richtige
N1SSE, dürfte aber eine rettende Tat SCWE- ichtung 1M Sinn einer Mentalität, die In
SCIl Se1iNn Es bleibt welter fragen, wI1Ie erstier 1IN1€ das ,  bi Pefrus, ;hi Ecclesia‘ als
z B ıIn den Diskursen die Enzyklika Richtschnur hat Mıt 1C auf die Sprach-
vielleicht Sprachangebote entstanden, die angebote ach der Neuscholastik aber
Jenes eben angesprochene Auswahlchris- auf, wI1Ie sehr 1mM Jahrhundert die ak-

t1ve der Nichtkleriker ıIn der Kirchetentum und damıit gänzlic andere SO71-
alformen VO Christentum legitimierten inhaltlich immer stärker p OSItLV WI
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und der Schauplatz schlechthin in einem 

Kampf um die Wahrheit.

Dieser Logik nach kann es in dieser 

Frage keine Kompromisse geben. Und 

zwar unabhängig davon, wie die Praxis der 

Mehrzahl der KatholikInnen aussieht, un-

abhängig davon, ob auch unter ansonsten 

Treuen in dieser Frage eine Grundhaltung 

praktiziert wird, für die sich in den USA 

die pejorative Bezeichnung ‚Cafeteria-

Christentum‘ gefunden hat. Tatsächlich 

leben auch unter den zahlreichen konser-

vativen KatholikInnen in den USA nach-

weislich viele nicht nach den Geboten von 

„Humanae Vitae“. Im Kontext der turbu-

lenten zweiten Hälfte der 1960er-Jahre, 

der dramatischen quantitativen Einbrü-

che etwa bei den Kommunionziffern oder 

den Priesternachwuchszahlen schien die 

Enzyklika jedenfalls eine weitere Zuspit-

zung herbeizuführen. Dennoch ist seit 

den 1970er-Jahren eine gewisse Stabili-

sierung eingetreten. Paul VI. und seine 

Nachfolger haben keinesfalls einen durch-

gängig konfrontativen Kurs gefahren. Zu-

gleich ist aber der Kurs der deutschen, 

österreichischen und schweizerischen Bi-

schöfe, die in vielbeachteten Erklärungen 

1968 die Freiheit der Gewissensentschei-

dung als vereinbar mit der Lehre zu be-

zeichnen schienen, toleriert worden. Die-

se haben gerade durch die Vermeidung 

einer weiteren Eskalation eine irreparable 

Beschädigung ihrer Autorität vermieden 

und Zeit für Befriedung und kirchliche 

Einhegung gewonnen. Das klingt nach 

der Fortschreibung bisheriger Verhält-

nisse, dürfte aber eine rettende Tat gewe-

sen sein. Es bleibt weiter zu fragen, wie 

z. B. in den Diskursen um die Enzyklika 

vielleicht Sprachangebote entstanden, die 

jenes eben angesprochene Auswahlchris-

tentum und damit gänzlich andere Sozi-

alformen von Christentum legitimierten 

(unbeschadet der Frage nach deren theo-

logischer Legitimität).

Die vorangegangenen skizzenhaften, zu-

spitzenden Überlegungen zu theologisch-

wissenschaftlichen Sprachangeboten für 

Kirche und Pastoral sowie deren Sitz 

im Leben suggerieren möglicherweise 

eine Linearität, die so nicht vorhanden 

war und ist. Nie etwa handelte es sich 

um bruchlose Übergänge zwischen ver-

schiedenen Sprachangeboten. Auf der 

Ebene der pastoral Handelnden ist mit 

der Gleichzeitigkeit verschiedener Gene-

rationen zu rechnen, die möglicherweise 

ein je anderes theologisch-wissenschaft-

liches Sprachan gebot als Grundlage ihres 

Wirkens ansehen. Dennoch gibt es ver-

bindende Elemente, von denen eines hier 

hervorgehoben werden soll. Selbst das 

neuscholastische Sprachangebot war zwar 

strikt hierarchisch ausgerichtet, doch war 

Laienpartizipation unabdingbar und er-

wünscht. Der vielbeschworene Ultramon-

tanismus konnte nur deshalb jedenfalls im 

deutschsprachigen Raum so erfolgreich 

sein, weil er die Massenpartizipation von 

KatholikInnen in sein Bild integrierte. 

Rein praktisch kam damit den regionalen 

Kirchen, obwohl ihnen oder gar den Laien 

keine eigene Dignität als Kirche zugestan-

den wurde, gewollt oder ungewollt großes 

Gewicht zu. Zwar weist die lehramtliche 

und rechtliche Entwicklung seit 1870 mit 

dem Unfehlbarkeitsdogma, dem Codex 

Iuris Canonici (1917) und den zahlreichen 

Konkordaten zweifellos in die richtige 

Richtung im Sinn einer Mentalität, die in 

erster Linie das ‚Ubi Petrus, ibi Ecclesia‘ als 

Richtschnur hat. Mit Blick auf die Sprach-

angebote nach der Neuscholastik fällt aber 

auf, wie sehr im 20. Jahrhundert die ak-

tive Rolle der Nichtkleriker in der Kirche 

inhaltlich immer stärker positiv gewertet 

Schulte-Umberg / Papst – Ortskirchen – KatholikInnen



Schulte-Umberg aps Ortskirchen KatholikInnen X

und den Ortskirchen ein eigener Kang wissenschaftlichen Sprachangebote S1e be-
geschrieben wurde. gleiten, pragen und anleiten könnten und

Fur die gegenwärtige Sıtuation MAas sollten, ist AaUuSs kirchenhistorischer Per-
Ian daraus den chluss ziehen, dass die spektive en Vielleicht ware CS wichtig
medial och gesteigerte Fokussierung auf erinnern, dass Kirche eben nicht als das
aps Franziskus und die auf iıhm ruhen- vollendete Reich (,ottes imagınlert wird,
den Hoffnungen den 1C. für die Reali- sondern iıhm als wandelbare Gemeinschaft
aten eigentlich verstellen. DIe (kirchen-) In der Geschichte zieht Den Cda-
historischen erlaulfe der etzten gul Zwel mıt einhergehenden Kontdflikten zwischen
Jahrhunderte en einer Fokussierung Beständigkeit und Erneuerung werden Ka-
auf die Päapste beigetragen. Selbstverständ- tholikInnen und aps nicht ausweichen
ich gibt CS auch die Möglichkeit einschnei- können, CS Se1 denn ihrem chaden.
dender, auch revolutionärer Veränderun-
SCH Urc ihn Wel hätte efw.: mıt dem Der Autor Dr Thomas Schulte-Umberg ist
Handeln Johannes’ gerechnet? Und Wissenschaftler der Katholisch- Theolo-
dennoch werden immer die Praktiken der gischen der Untversitd: Wıen Sein
Ortskirchen und ihrer KatholikInnen für Hauptarbeitsgebiet ist VAR die „Katholische
den welteren Weg bestimmend SEe1IN wI1Ie Militärseelsorge In Österreich-Ungarn und
S1e CS immer elche theologisch- 11M Deutschen Reich 11M Ersten Weltkrieg”.

Katholiken und Moderne
TT O

Kulturkatholizismus < UT [ —Katholiken auf dem Weg In die Kathollzısmusdeutsche Kultur 933) KATITMOLIKEN

Miıt einem Orwort Vo Hans aler
IN

J 1' KULITUR(Itto Weifßß zeichnet den Weg der atholischen
Intellektuellen Clie deutsche Kultur VO  u

der Jahrhundertwende bis Beginn des
enReichs ach und stellt die rotagonisten
und Wortführer VOTIL. Das faszinierende Portrat
einer spannenden Epoche! Ichöner
412 S., kart., ISBN Y/8-3-/91 /-2615-1 Yukunft(D) 29,95 (A) 30,80

BDAaD  F
uch als 00

Verlag Friedrich Pustet WwwWw.verlag-pustet.de

85

und den Ortskirchen ein eigener Rang zu-

geschrieben wurde.

Für die gegenwärtige Situation mag 

man daraus den Schluss ziehen, dass die 

medial noch gesteigerte Fokussierung auf 

Papst Franziskus und die auf ihm ruhen-

den Hoffnungen den Blick für die Reali-

täten eigentlich verstellen. Die (kirchen-)

historischen Verläufe der letzten gut zwei 

Jahrhunderte haben zu einer Fokussierung 

auf die Päpste beigetragen. Selbstverständ-

lich gibt es auch die Möglichkeit einschnei-

dender, auch revolutionärer Veränderun-

gen durch ihn – wer hätte etwa mit dem 

Handeln Johannes’ XXIII. gerechnet? Und 

dennoch werden immer die Praktiken der 

Ortskirchen und ihrer KatholikInnen für 

den weiteren Weg bestimmend sein – wie 

sie es immer waren. Welche theologisch-

wissenschaftlichen Sprachangebote sie be-

gleiten, prägen und anleiten könnten und 

sollten, ist aus kirchenhistorischer Per-

spektive offen. Vielleicht wäre es wichtig 

zu erinnern, dass Kirche eben nicht als das 

vollendete Reich Gottes imaginiert wird, 

sondern ihm als wandelbare Gemeinschaft 

in der Geschichte entgegen zieht. Den da-

mit einhergehenden Konflikten zwischen 

Beständigkeit und Erneuerung werden Ka-

tholikInnen und Papst nicht ausweichen 

können, es sei denn zu ihrem Schaden.

Der Autor: Dr. Thomas Schulte-Umberg ist 

Wissenschaftler an der Katholisch-Theolo-

gischen Fakultät der Universität Wien. Sein 

Hauptarbeitsgebiet ist z. Zt. die „Katholische 

Militärseelsorge in Österreich-Ungarn und 

im Deutschen Reich im Ersten Weltkrieg“.
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